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Auffälliger Schadfrafi von Cetonia aurata L. an reifen Kirschen 
Von W. Kloft 
{Aus dem Institut für Angewandte Zoologie der Universität Würzburg 1 Vorstand: Professor Dr K. Göfiwald) 
Während die dem Rosenkäfer Cetonia aurala L. 
systematisch sehr nahe stehenden Cetoniiden Liocola 
marmorala F. und Potosia cuprea F. gelegentlich 
Früchte anfressen, scheint derartiges bisher für Ceto-
nia aurata aus der Praxis noch nicht bekannt gewor-
den zu sein (Kot t e , briefl. Mitt.). Die Imagines der 
Art gelten als Nektar- und Pollenfresser und werden 
vielfach auch an ausfließendem Baumsaft gefunden. In 
der Nähe von Würzburg hält sich in einem Obstge-
lände in besonders warmer Lage seit Jahren hartnak-
kig Tropinota hirta Poda, ebenfatls eine Cetoniide, als 
Dauerschädling. Bereits während der Obstblüte war 
mir bei meinen an Tropinota hirta in diesem Gelände 
durchgeführten Untersuchungen ein übermäßig starkes 
Auftreten von Cetonia aurata als Blütenbesucher auf-
gefallen. Von den Obstbauern wurde berichtet, diese 
Käfer seien 1951 und 1952 durch Befressen reifer Kir-
schen sehr schädlich gewesen. Durch eigene Beobach-
tung konnte ich mich 1953 davon überzeugen, daß tat-
sächlich Kirschenfrüchte von Cetonia aurata beschä-
digt und weitgehend aufgefressen werden. Bevorzugt 
wurde, wie auch im Vorjahre, die als besonders süß 
Abb. 1. Cetonia aurata beim Einbohren in 
eine Kirsche 
bekannte Sorte „ Weiße spanische Knorpelkirsche" 
(Marmorkirsche), die unmittelbar benachbart stehende 
Sorte „Hedelfinger Riesenkirsche" wurde erst befres-
sen, als die Marmorkirschen abgeerntet waren. Es ist 
sehr schwer, das Ausmaß der Ernteschädigung, die von 
den Besitzern als spürbar bezeichnet wurde, qenauer 
zu erfassen. Häufig hatten sich die Käfer weitgehend 
Abb. 2. Kirsche, von Cetonia aurata zur Hälfte ab-
gefressen. (Aufnahmen: Kloft 1953) 
in die Früchte eingebohrt und höhlten sie bis auf den 
Kern von einer Seite het aus (Abb. 1). Verschiedent-
lich saßen 2 Käfer an einer Frucht, und viele Kirschen 
waren halbseitig gänzlich abgefressen (Abb. 2). Der 
Käferschaden ist am relativ gleichmäßigen Fraßbild 
leicht von Vogelschäden zu unterscheiden, da die Spu-
ren von Schnabelhieben fehlen. Nachdem im regenrei-
chen Sommer 1953 verhältnismäßiq viele aufgeplatzte 
Kirschen zu finden waren, kann keine Aussa·ge darüber 
gemacht werden, ob die Käfer auch völlig unverletzte 
Früchte anfressen. Die am Standort vorkommenden 
Rosenkäfer können auf Grund ihrer Färbung als Ceto-
nia aurata var. bilucida Reitt. und var. purpurata Heer 
bezeichnet werden. Vermutlich sind im betreffenden 
Biotop die Bodenverhältnisse (lehmiger Sand mit für 
die Berglage relativ hohem Grundwasserspiegel) für 
die Entwicklung der Engerlinge von Cetonia aurata 
ebenso günstig wie für die der Tropinota-Larven. Nach-
dem sich im Juni im Obstgelände kaum noch Blüten 
finden, dürften die infolge der Massenvermehrung 
unter stärkster Nahrungskonkurrenz stehenden Ceto-
nia-Imagines zum Befressen besonders süßer Kirschen-
sorten übergegangen sein. 
Untersuchungen über die Wirkung ·von Hormonmitteln 
auf die Kleeuntersaat in Getreide 
Von Hans Bockmann 
Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreid~, Ölfrucht- und Futterpflanzenbau, Kiel-Kitzeberg 
Die Anwendung von Hormonmitteln gegen Unkräu-
ter in Getreide unterbleibt sehr häufig mit Rücksicht 
auf die Untersaat, in der besonders der Rotklee gegen 
eine Spritzung mit diesen Mitteln sehr empfindlich ist 
(Rademacher 1948, S. 86; Stummeyer 1951, 
S. 5). Andererseits sind aber gerade diejenigen Schläge 
oft stärker verunkrautet, die nach längerer Pflugzeit 
wieder zur Weide aufgesät werden. Daher ist es für 
den praktischen Landwirt eine sehr wichtige Frage, ob 
· er vor oder nach der Klee-Einsaat mit diesen Mitteln 
überhaupt nicht arbeiten darf (Rad e m ach e r 1952, 
S. 14), oder ob er sie unter bestimmten Voraussetzun-
gen doch einsetzen kann (Stumme y er 1951, S. 29) . 
Es besteht grundsät~lich die Möglichkeit, die Un-
krautbekämpfung vorweg durchzuführen und dann erst 
den Klee einzusäen. Das wird aber praktisch kaum 
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durchführbar sein, weil es dann für die Klee-Einsaat 
meistens zu spät wird. Der Klee soll möglichst schon 
im März, spätestens im April gesät sein. Die Unkraut-
bekämpfung ist bei uns aber erst von Anfang Mai an 
möglich, wenn die Unkräuter sich in vollem Wachs-
tum befinden und das Getreide das empfindliche Sta-
dium der Bestockung hinter sich hat (M ü 11 e r 1952, 
S. 21). Unter Innehaltung einer Karenzzeit von min-
destens 4 Wochen• würde die Untersaat erst Ende 
Mai/ Anfang Juni eingesät werden können. Sie wäre 
dann aber meistens durch die sommerliche Trockenheit 
gefährdet (Stumme y er 1951, S. 29). So müssen wir 
zu dem Ergebnis kommen, daß der Weg: vorweg Un-
krautbekämpfung und dann erst Klee-Einsaat nicht 
gangbar ist. Praktische Bedeutung hat nur die Frage, 
ob man durch Auswahl des Mittels, der Aufwandmenge 
